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Ueber die im Handel vorkommenden Asphaltſorten 
und deren Verwendung zu techniſchen Zwecken. 
Von Dr. Carl Häuſſermann z. Zeit in Clichy (Seine). 


Bei der nicht unbedeutenden Verwendung, welche der Asphalt 
in verſchiedenen Induſtriezweigen findet, ſowie bei den meiſt unrich⸗ 
tigen Vorſtellungen, welche man im Publikum über die Natur deſſelben 
verbreitet findet, erſcheint eine kurze Beſchreibung der verſchiedenen 
Asphaltſorten nicht ohne Intereſſe. 

Unter Asphalt (Bitumen) verſteht man im gewöhnlichen Leben 
einen mehr oder weniger intenſiv ſchwarzen pechartigen Körper von 
muſchligem Bruch, der bei mäßiger Temperaturerhöhung ſchmelzbar 
iſt, und der ſich außer einigen anderen Eigenſchaften weſentlich durch 
ſeine Brennbarkeit auszeichnet. Schon nach dem äußeren Anſehen 
laſſen ſich verſchiedene Asphaltſorten unterſcheiden, charakteriſtiſcher 
aber durch ihre chemiſche Zuſammenſetzung und ihre Abſtammung. 
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In Nachſtehendem ſoll der Asphalt hauptſächlich vom techniſchen 
Standpunkte aus betrachtet werden. 

Wiſſenſchaftlich wie techniſch hat man zunächſt die zwei principiell 
verſchiedenen Asphalte, den natürlichen und den künſtlichen auseinander 
zu halten. 

Den natürlichen Asphalt erkennt man leicht an feiner intenſiv 
ſchwarzen (pechſchwarzen) Farbe, ſeinem ſpecifiſchen Geruch, ſowie 
an dem eigenthümlichen Glanz, den er beſitzt, Eigenſchaften, welche 
bei mancher ſonſtigen Aehnlichkeit dem künſtlichen abgehen. Der natür⸗ 
liche Asphalt, das Produkt der Zerſetzung organiſcher Subſtanzen, 
die einſt einer vorſündfluthlichen Periode angehört haben, beſteht im 
Weſentlichen aus complicirt zuſammengeſetzten Kohlenwaſſerſtoffen, 
denen wechſelnde Mengen ſauerſtoff- und oft auch ſtickſtoffhaltige Ma⸗ 
terien beigemengt ſind, und deren wahre Natur zur Zeit nicht mit 
Sicherheit erkannt iſt. Der Asphalt erſcheint entweder direkt in 
dem Zuſtande, in welchem er in der Natur aufgefunden wird, im 
Handel, oder er wird durch Ausſchmelzen gewiſſer bituminöſer Ge⸗ 
ſteine bei möglichſt niederer Temperatur gewonnen. Zunächſt be⸗ 
zeichnet man ihn nach ſeinem Fundort als ſyriſcher Asphalt, als 
Asphalt vom Todten Meer, von Trinidad, vom Val de Travers, 
von Bechelbronn ꝛc. ꝛc. 

Man unterſcheidet jedoch im großen Ganzen nur zwei Sorten 
von natürlichem Asphalt, den ſyriſchen und den amerikaniſchen, ob⸗ 
wohl auch andere Asphalte, jedoch nur in unbedeutender Menge im 
Handel vorkommen. 

Der ſyriſche Asphalt zeichnet ſich vor dem amerikaniſchen 
namentlich durch ſeinen intenſiveren Glanz, ſowie durch ſeine Leicht⸗ 
löslichkeit aus. Er gilt als die beſte Sorte, und wird ausſchließlich 
für die feinen ſchwarzen Lacke verwendet, die ſich neben ihrem Feuer 
noch durch beſondere Adhäſion an die damit überzogenen Gegenſtände 
auszeichnen. In Folge ſeines hohen Preiſes eignet er ſich übrigens 
nur zum Lackiren feiner Waare. 

Der amerikaniſche Asphalt, der für Deutſchland hauptſächlich 
von Bremen aus vertrieben wird, dient zum Lackiren von Eiſentheilen, 
die man einfach durch einen ſoliden, ſchönen ſchwarzen Ueberzug vor 
dem Einfluß der Atmoſphärilien ſchützen will. Der amerikaniſche As⸗ 
phalt kann faſt in allen Fällen den ſyriſchen erſetzen, wenn es nicht 
darauf ankommt, daß ſich die Oberfläche der lackirten Gegenſtände 
durch ein beſonders glänzend ſchwarzes Anſehen auszeichnet. 
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Die anderen natürlichen Asphalte, die im Allgemeinen nicht 
weſentlich von den vorhergehenden verſchieden ſind, erleiden in Folge 
des Umſtandes, daß ſie nur in unbedeutender Menge vorkommen, 
eine beſchränkte Anwendung. Nur der vom Val de Travers (Schweiz, 
Canton Neuchatel) wird ebenfalls zu Asphalttrottoirs ec. verwendet, 
meiſt mit künſtlichem gemengt. Die Asphaltlacke werden durch ein⸗ 
faches Auflöſen des Asphalts in Terpentinöl oder Benzol (Stein⸗ 
kohlentheerbenzin) dargeſtellt. Man bewirkt dieſe Löſung entweder 
durch lang andauerndes Schütteln bei gewöhnlicher Temperatur, 
oder aber vortheilhaiter durch vorſichtiges Schmelzen und Einrühren 
des betreffenden Löſungsmittels in die geſchmolzene Maſſe. Natürlich 
müſſen bei der letzteren Methode in Anbetracht der Feuergefährlichkeit 
des Benzols oder Terpentinöls die nöthigen Cautelen beobachtet 
werden. Am zweckmäßigſten operirt man in der Art, daß man den 
Asphalt über freiem Feuer unter fleißigem Durcharbeiten vollſtändig 
verflüſſigt, das Feuer auslöſcht und dann mit Einrühren der Eſſenzen 
beginnt. Wenn man nicht übermäßig erhitzt hat, ſo braucht man 
nicht zu befürchten, daß ſich während der Operation bemerkbare Mengen 
des Löſungsmaterials verflüchtigen. 

Häufig ſetzt man dem Asphalt beim Schmelzen beträchtliche 
Quantitäten gewöhnlichen Colophoniums zu (bis 30 Procent), um 
den Lack, faſt unbeſchadet ſeiner Qualität, billiger zu machen. Je nach 
der Natur des angewandten Löſungsmittels erhält man aus einem 
und demſelben Asphalt verſchiedene Sorten von Lacken. Um ein Pro⸗ 
dukt zu erhalten, das frei von jedem Beigeruch iſt, und das zugleich 
die Eigenſchaft beſitzt, raſch zu trocknen, muß man Terpentinöl an⸗ 
wenden, da die Steinkohlenbenzine einen an Theer erinnernden Geruch 
verbreiten, während ſie im Uebrigen als gute Surrogate für daſſelbe 
dienen können. i 

Von den verſchiedenen Kohlenbenzinen kommt das gereinigte, 
farbloſe, von 90 bis 150° Cel. Siedepunkt dem Terpentinöl hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Eigenſchaft, viel zu löſen und raſch zu trocknen, noch 
am nächſten. Für geringere Lack⸗Qualitäten kann man höher ſiedende 
Theeröle verwenden; doch wird dadurch immer ein weniger raſch 
trocknendes und unangenehm riechendes Fabrikat erzielt, was übrigens 
in vielen Fällen ohne ſtörenden Einfluß ſein wird. 

Was die Quantität des angewendeten Löſungsmittels betrifft, 
ſo richtet ſie ſich natürlich einfach darnach, ob man einen mehr oder 
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weniger dickflüſſigen Lack zu erhalten wünſcht, und ergibt ſich durch 
häufiges Probeziehen von ſelbſt. 

Der ſogenannte künſtliche Asphalt, von welchem bedeutende 
Quantitäten gewonnen werden, erleidet eine ſehr ausgedehnte An⸗ 
wendung. Im Aeußeren iſt er dem natürlichen ähnlich, doch unter⸗ 
ſcheidet er ſich durch ſeine matte Farbe, ſowie durch ſeinen viel 
ſchwächeren, kaum bemerkbaren Geruch vom natürlichen. Er iſt 
ein Produkt der Deſtillation des Steinkohlentheers, der bekanntlich bei 
der Bereitung des Leuchtgaſes aus Steinkohlen abfällt. Die Stein⸗ 
kohlen werden behufs Gasgewinnung der trockenen Deſtillation unter⸗ 
worfen, und liefern hierbei im großen Ganzen drei Produkte, nämlich 
das Leuchtgas, den flüſſigen Theer und einen feſten Retortenrückſtand 
(die Koaks). Von dem flüſſigen Deſtillate, dem Steinkohlentheer, er⸗ 
hält man etwa 4 bis 7 Procent von dem Gewichte der angewandten 
Kohlen. Die Hauptmenge dieſes Theers, der im rohen Zuſtande eine 
ſchwarze dickflüſſige Maſſe von eigenthümlichem Geruch bildet, wird 
entweder in den Gasfabriken ſelbſt, oder aber in beſonderen Eta⸗ 
bliſſements der fractionirten Deſtillation unterworfen, um daraus auf 
mehr oder weniger umſtändlichem Wege Produkte zu gewinnen, welche 
die Grundlage der heuzutage jo entwickelten Anilin⸗ und Alizarin⸗ 
Induſtrie bilden. Wenn man von dem Theer ungefähr 25 ſeines. 
Gewichtes an flüſſigen Oelen abdeſtillirt, ſo bleibt im Keſſel ein 
Rückſtand, der nach dem Erkalten zu einer feſten ſchwarzen Maſſe er⸗ 
ſtarrt, die mit dem Namen künſtlicher Asphalt, Schwarzpech ꝛc. be⸗ 
zeichnet wird. Je nachdem man eine etwas größere oder geringere 
Menge von Oelen abgezogen hat, erhält man einen mehr oder weniger 
harten Asphalt. Deſtillirt man aber ſo lange, bis keine Oele mehr 
übergehen, alſo bis der Asphalt ganz zerſetzt iſt, jo bleibt im Keſſel 
eine koaksähnliche Maſſe zurück. Man hat es ſomit in der Hand, 
ein hartes oder ein weiches Pech zu erzielen, worauf man je nach 
der Verwendung, welche daſſelbe erleiden ſoll, Rückſicht nehmen muß. 

Von den verſchiedenen Arten der Anwendung des künſtlichen 
Asphalts iſt die wichtigſte und bedeutendſte die zur Herſtellung von 
Kohlenziegeln (Briquettes), die in Frankreich ausgeführt wird, woſelbſt 

dieſe künſtlichen Kohlen als Surrogat für Steinkohlen dienen. Die 
größere Hälfte des überhaupt (und namentlich in England) ge⸗ 
wonnenen „Peches“ wird in Form dieſer Briquettes als Feuerungs⸗ 
material verbraucht. Man erhält fie einfach dadurch, daß man in 
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den geſchmolzenen Asphalt möglichſt viel Kohlenklein (Gries, der für 
ſich nicht rationell verbrannt werden kann), ſowie Sägemehl ꝛc. ein⸗ 
rührt, und die Maſſe noch heiß in Backſteinformen bringt. Häufig 
ſetzt man ſonſt werthloſe ſchwere Theeröle zu, auch wohl Theer ſelbſt. 
Zur gewöhnlichen Dampffeuerung find übrigens dieſe Kohlenſurrogate 
nicht geeignet, weil ſie mit ſtark leckender Flamme brennen, wodurch 
die Keſſelbleche meiſt raſch ruinirt werden. Bei Feuerungen jedoch, 
wo die Keſſel ꝛc. weiter vom Roſte entfernt ſind, wie z. B. bei Loco⸗ 
motiven, ſchadet dieſer Umſtand weniger, und dieſe Briquettes werden 
auch auf franzöſiſchen Bahnen in ausgedehntem Maßſtabe zur Heizung 
der Maſchinen benutzt. 

Eine weitere allgemeine Verwendung erleidet das „Schwarzpech“ 
zur Fabrikation der ſogenannten Asphaltröhren, zur Herſtellung von 
Trottoirs und Iſolirſchichten (für Magazinböden ꝛc.), ſowie zu anderen 
billigen Asphaltarbeiten, zum Schutz vor dem Eindringen von Feuchtig⸗ 
keit. Für alle dieſe Fabrikationen, die theilweiſe eine eigene Induſtrie 
bilden, wird der Asphalt über freiem Feuer geſchmolzen, und nachdem 
ihm eine genügende Menge ſcharf getrockneten Sandes oder ähnlicher 
Materialien incorporirt iſt, in entſprechende Formen gegoſſen. 

Auch zur Herſtellung geringerer Sorten von Ruß wird der 
Asphalt (wie der rohe Theer theilweiſe ſelbſt) verwendet. Man ver⸗ 
brennt ihn bei unvollkommenem Luftzutritt, und erhält dadurch den 
ſogenannten Theerruß, der mit Leinöl verarbeitet als Buchdrucker⸗ 
ſchwärze in ſehr beträchtlichen Quantitäten verbraucht wird. 

Zur Gewinnung von Lacken eignet ih der künſtliche Asphalt 
weit weniger als der natürliche, da der damit erhaltene Ueberzug 
leichter abſpringt und nicht den Glanz und die intenfiv ſchwarze Farbe 
des natürlichen Minerals zeigt. Doch wird er vielfach, in leichtem 
Theeröle gelöſt, zum Lackiren ordinärer Eiſenwaaren benutzt. Hierzu 
kann man übrigens in den meiſten Fällen, wenn es nicht gerade auf 
raſches Trocknen ankommt, den Steinkohlentheer im rohen oder ent⸗ 
wäſſerten Zuſtande direkt gebrauchen. Der damit erhaltene Ueberzug, 
der freilich matt erſcheint, ſchützt ziemlich gut vor dem gleichzeitigen 
Einfluß der Luft und der Feuchtigkeit, und verhindert ſo faſt völlig 
die Roſtbildung. 

Das ſogenannte Goudroniren der Waſſerleitungsröhren, welches 
in der Art ausgeführt wird, daß man die auf 150° Cel. erhitzten 
Röhren kurze Zeit in warmen Theer eintaucht, iſt im Grunde nichts 
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anderes, als ein Ueberziehen derſelben mit künſtlichem Asphalt, und 
iſt im gleichen Sinne die gewöhnliche Dachpappe eine in zuſammen⸗ 
hängender Schicht mit Asphalt belegte oder überzogene Fläche. 

Andere nennenswerthe Verwendungen findet der Asphalt zur 
Zeit nicht; es iſt aber wahrſcheinlich, daß aus ihm, in vielleicht nicht 
ſehr entfernter Friſt werthvollere, zu Farbſtoffen ꝛc. dienende Materia⸗ 
lien gewonnen werden können. 

(Gewerbebl. a. Württemberg.) 


Das Vernickeln durch Anſieden angewendet auf 
polirte Eiſen⸗ und Stahlobjekte. 
Von Prof. Stolba in Prag. 


Ich habe vor einiger Zeit (in Dingler's polyt. Journal) 
ein Verfahren beſchrieben, diverſe Metallgegenſtände ohne Anwendung 
einer galvaniſchen Batterie mit einer dünnen feſthaftenden Schicht von 
Nickel zu überziehen. Dieſe Methode beſteht darin, daß man den zu 
vernickelnden Gegenſtand zu einer Auflöſung von Chlorzink und Nickel⸗ 
ſalz bringt, zum Kochen erhitzt und mit metalliſchem Zink in Berührung 
bringt, wobei ich bezüglich der Einzelnheiten auf jenen Artikel ver⸗ 
weiſen muß. 

Da bei dieſer Vernickelungsart dort, wo das Metall mit Zink 
in Berührung kommt, leicht Flecke entſtehen, welche nachher durch 
Putzen beſeitigt werden wüſſen, fo verſuchte ich nach wiederholt an 
mich ergangenen Anfragen das Verfahren darin zu verbeſſern, daß 
die Bildung von Flecken ganz umgangen wird und ſich daſſelbe 
namentlich zu einer leichten Vernickelung von polirten Eiſen⸗ und 
Stahlgegenſtänden, wie: Klingen, Scheeren, Schlüſſel, Magnete, 
Schnallen u. ſ. w. eignet. Dieß gelang ganz gut nach dem bereits 
beſchriebenen Verfahren einfach mit Hinweglaſſung des Zinkes, 
und beſteht nun in Folgendem: Man bringt zu einer verdünnten 
(5 bis 10procentigen) Auflöſung von möglichſt reinem Chlorzink jo 
viel Nickelſulfat, daß dieſelbe ſtark grün gefärbt wird, und erhitzt 
(am beſten in einem Porzellangefäße) zum Kochen. Hierauf trägt 
man (unbekümmert um die ſich einſtellende Trübung durch Ausſcheidung 
eines baſiſchen Zinkſalzes) die vollkommen fettfreien gereinigten 
Gegenſtände der Art ein, daß ſich dieſelben am beſten gar nicht oder 
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doch nur an wenigen Stellen berühren und erhält unter zeitweiligem 
Erſatz des verdampften Waſſers durch deſtillirtes, 30 bis 60 Minuten 
lang im Kochen. Während dieſer Zeit ſchlägt ſich erfahrungsgemäß 
das Nickel in Form einer glänzenden blanken Schicht nieder, und 
zwar überall dort, wo dem Objekte kein Oxyd oder Fett anhaftet. 
Man kann auch ohne Schaden ſtundenlang kochen, ohne aber eine 
weſentlich ſtärkere Nickelſchicht erzielen zu können. 

Erſcheint der Gegenſtand überall vernickelt, ſo ſpült man ihn 
mit Waſſer ab, worin etwas Kreide ſuspendirt iſt, und trocknet ihn 
hernach ſorgfältig ab. Die Nickelſchicht verträgt Putzen mit Kreide 
ganz wohl, und empfiehlt ſich überall dort, wo eine zwar ſehr feſt 
haftende aber dünne Nickelſchicht dem Zwecke Genüge leiſtet. Das 
Anſehen der ſo vernickelten Gegenſtände iſt ein ſehr gefälliges, namentlich 
bei polirten Objekten, wo die Schicht glänzend weiß mit einem Stich 
ins Gelbliche erſcheint. 

Bezüglich des zu verwendenden Chlorzinkes wäre noch zu be— 
merken, daß es kein durch Eiſen fällbares Metall enthalten ſoll. Man 
bereitet es dort, wo man es käuflich von guter Qualität nicht haben 
kann, am beſten durch Auflöſen von Zinkabfällen in möglichſt reiner 
Salzſäure und Stehenlaſſen der Löſung mit überſchüſſigem Zink zum 
Behufe der Ausfällung der durch Zink fällbaren Metalle. Die Löſung 
wird nach 24ſtündiger Einwirkung abfiltrirt und iſt zum Gebrauche 
fertig, wobei zu berückſichtigen iſt, daß ſelbe für jeden Theil gelöſten 
Zinkmetalles nahezu 2, Theile Chlorzink enthält. Auch das ver— 
wendete Nickelſulfat ſoll möglichſt rein ſein, und insbeſondere darf die 
Auflöſung, mit blankem Eiſen zuſammengebracht, in der Kälte kein 
dadurch fällbares Metall, z. B. Kupfer, abſetzen. Man muß auch 
während der Ausführung der Operation, wenn in Folge der Bildung 
der Nickelſchicht die Flüſſigkeit ſchwach grün gefürbt erſcheint, friſches 
Nickelſalz bis zum Eintritt einer intenſiv grünen Färbung zuſetzen. 

Die zum Vernickeln verwendete Flüſſigkeit ſcheidet beim Stehen 
an der Luft, zufolge des aufgenommenen Eiſens, Eiſenoxyd hydrat ab, 
und kann hievon durch Filtration befreit werden, um nach Zuſatz 
von etwas Chlorzinklöſung und Nickelſulfat wiederholt zum Vernickeln 
zu dienen. 

In ganz gleicher Art kann man bei Anwendung von Kobalt: 
ſulfat metalliſches glänzendes Kobalt auf polirten Eiſen- und Stahl⸗ 
objekten niederſchlagen. Dieſes unterſcheidet ſich dem Anſehen nach 
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vom polirten Stahl nur ſchwierig an einem ſchwachen Stich in's 
Röthliche, und haftet ebenfalls außerordentlich feſt, wie ich mich an 
Schlüſſeln überzeugt habe, die ich ſtets bei mir trage und welche nun 
bereits ſeit Monaten mit Kobalt überzogen ſind. 

Nachträglich möchte ich noch hervorheben, daß auch Eijen- und 
Stahlobjekte, welche Anlauffarben zeigen, z. B. blauangelaufene Stahl⸗ 
federn, ohne weiteres in angegebener Art vernickelt werden können, da 
die Anlauffarbe beim Kochen raſch verſchwindet und bald durch eine 
glänzende Nickelſchicht erſetzt wird“). 

(Sitzungsber. d. k. böhmiſchen Geſellſch. d. Wiſſenſchaften.) 


Weißmetall für Lagerſchalen. 


Als ein ſeit einer längeren Reihe von Jahren in den vielfachſten 
Anwendungen erproptes Lagermetall kann das Graupe ner Lager⸗ 
metall auf's wärmſte empfohlen werden. Daſſelbe hat ſich ſowohl bei 
den Wagenachslagern von Eiſenbahnen beſtens bewährt, als auch bei 
Transmiſfionen aller Art. Namentlich iſt es aber ganz vorzüglich 
geeignet zu den Lagern von Walzwerken, Brech- und Kauwerken, ſowie 
von Apparaten, die mit großer Geſchwindigkeit arbeiten. Selbſt da, 
wo die Lager in ſtaubigen Räumen arbeiten oder dem Verſchmanden 
ausgeſetzt find, wo Rothguß⸗ oder andere Metalllager nach verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit abgenutzt ſind, zeigen die mit Graupener Lager⸗ 
metall ausgegoſſenen nur geringe Abnutzung. Da die aus dieſem 
Metall hergeſtellten Lager ſelbſt bei geringwerthigen Schmiermitteln 
keinerlei Neigung zum Warmlaufen zeigen, fo empfiehlt ſich dieſes Metall 
auch in dieſer Beziehung als ſehr ſparſam im Betriebe. 

Die Einfachheit der Manipulation beim Eingießen der Lager⸗ 
ſchalen macht daſſelbe nicht minder empfehlenswerth. Die Welle wird 
in der richtigen Lage fixirt, die beiden Seiten des Lagers mit Brettchen 
oder Pappe geſchloſſen und mit Lehm verſchmiert, zur Vorſicht noch 
mit Sand umſtampft und alsdann gießt man das leichtflüſſige Metall 
einfach um die Welle. Das erkaltete Gußſtück wird mit geringer 
Mühe geputzt, das Schmierloch gebohrt und das Lager iſt in kurzer 
Zeit zum Gebrauche fertig. Es entfallen alſo alle Koſten für das 
Modell, für das Einformen, Ausdrehen und Einpaſſen. 


*) Uns hat vorſtehendes Verfahren keine günſtigen Reſultate gegeben, 
was auch der Theorie nach vorherzuſehen war. D. Red. 
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b In den Fällen, wo es nicht möglich iſt, die Lager um die Welle 
zu gießen, und wo das Modell in Sand abgeformt werden muß, 
werden jederzeit correkte und fehlerloſe Abgüſſe bei Anwendnug des Me⸗ 
talls erhalten werden, wenn man der Dünnflüſſigkeit des Metalls ent⸗ 
ſprechend größere Eingüſſe gibt, als bei Rothguß und Eiſen. In eiſerne 
Formen gegoſſen, füllt das Metall vermöge ſeiner Dünnflüſſigkeit dieſelben 
ſo vollkommen aus, daß die Gußſtücke ohne weitere Bearbeitung in Be⸗ 
nutzung genommen werden können. Es empfiehlt ſich daher dieſes 
Metall in allen den Etabliſſements zum Selbſtgießen der Lager in 
eiſernen Formen, wo zahlreiche Lager von gleichem Modell in Thätigkeit 
ſind. Dieſelben ſtellen ſich nicht allein in der erſten Anſchaffung er⸗ 
heblich billiger als in irgend einem anderen Metall ansgeführt, ſondern 
empfehlen ſich auch durch weitaus größere Haltbarkeit und die durch 
das Wiedereinſchmelzen abgängig werdenden Lager ſich ergebende be— 
deutende Erſparniß. 

Die kaiſerliche Werft zu Danzig hat im Jahre 1877 das Me⸗ 
tall probeweiſe bei einer ſchweren Transmiſſionswelle angewendet, deren 
Lager ſtets heiß liefen, und erklärt unter'm 9. März 1878, daß die⸗ 
ſelben Lager, mit Graupener Lagermetall ausgegoſſen, innerhalb des 
Probejahrs nie mehr warm gegangen ſind. 

Die chemiſche Fabrik in Auſſig a. Elbe wendet das Metall ſeit 
1871 in mannigfachſter Weiſe an, namentlich bei den Kiesbrechern, 
und hat mit demſelben ſo günſtige Reſultate erzielt, daß ſie unter'm 
10. December 1875 dem Werke ſchrieb: „namentlich können wir Ihnen 
auf Grund unſerer nunmehr Ajährigen Erfahrungen mit Vergnügen 
das Zeugniß ausſtellen, daß bei unſeren zum Theil außerordentlich 
angeſtrengten und unter den unhünſtigſten Verhältniſſen arbeitenden 
Brechwerken Ihr Lagermetall eine Haltbarkeit bewieſen hat, welche 
weder Rothguß noch irgend ein anderes der von uns früher ver— 
wendeten Weißmelalle auch nur annähernd erreicht hat“ — ein 
Zeugniß, welches die genannte Fabrik unter'm 2. April 1878 voll⸗ 

inhaltlich aufrecht erhalten konnte. 

Auf der Cementfabrik zu Mariaſchein wurden im December 1871 
die 10 Zoll weiten Lager des Cementwalzwerkes, bei dem jede Walze 
26 Centner wiegt und mit 60 Centner Druck arbeitet, in Graupener 
Lagermetall hergeſtellt. Anfang 1877 wurden dieſe Lagerſchalen, ob- 
wohl das Walzwerk in ſtetem Betriebe geweſen war, völlig intakt be- 
funden und bedurften nur einer Nachfütterung von 2 Millimeter, 
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worauf fie am 1. April 1878 bei der letzten Reviſion in befter Ord⸗ 
nung befunden wurden und ununterbrochen weiter arbeiten. 

Die Firma Hofmann & Zinkeiſen in Zwickau haben das 
Metall 1874 zu den Walzenlagern einer größeren Ziegelpreſſe von 
15000 Stück Ziegeln Tagesproduktion verwendet. Während die 
früheren Lager nach jeder Sommercampagne erneuert werden mußten, 
erklären dieſe Herren unter'm 29. April 1878, daß die Lager noch 
völlig intakt ſind und ſomit bereits 4 Sommercampagnen ausge⸗ 
gehalten haben. 

Es kann daher dieſes Graupener Lagermetall ebenſo wie 
das von demſelben Werke neuerdings erzeugte Phosphor-Lagermetall 
(ebenfalls Weißmetall) nur allſeitig beſtens empfohlen werden. Die 
Firma Jacob Ravené Söhne & Comp. iu Berlin find die Ver⸗ 
treter des Graupener Lagermetalls für Norodeutjchland. 
(Scheibler's neue Zeitſchr. f. Rübenzuder-Induftrie. 1878. S. 118.) 


Fabrikation künſtlicher Steine. 


Von J. H. Reinhardt in Würzburg. 
(Bayer. Patent.) 

Neu und eigenthümlich iſt die Zuſammenſetzung eines Binde- 
mittels von ausgezeichneter Cohäſion zur Bildung künſtlicher Steine 
oder Conglomeraten von natürlichen Steinen. Daſſelbe beſteht aus 
flüſſigem Chlormagneſium und gebrannter Magnejia*), und zwar das 
erſtere in einer Stärke von 20 bis 30° Beaume. Beide Subſtanzen 
werden in kaltem Zuſtande gemiſcht, jo daß ein knetbarer Teig entſteht, 
ähnlich, wie wenn Gyps oder Kalkcement mit Waſſer angemacht wird. 
Um nun dieſem Bindemittel oder Magneſiacemente ſeine Verwendung 
zur Fabrikation künſtlicher Steine zu geben, können allerlei neutrale 
Stoffe oder Farben mit ihm gemengt werden, wodurch ein Conglomerat 
von ausgezeichnet großer Cohäſion entſteht und es kann, da die Maſſe 
plaſtiſch iſt, dieſen Conglomeraten mittelſt Einpreſſen in verſchiedenſte 
Formen und wegen ihrer Zuſammenſetzung aus den verſchiedenſten 
Materialien auch die verſchiedenſten Geſtaltungen gegeben werden. 


) Dieſes Bindemittel iſt keineswegs neu, ſondern franzöſiſchen Ur⸗ 
ſprungs, wenn wir nicht irren, von Soreil zuerſt empfohlen, dem wir auch 
die Verbindung des Chlorzinks mit Zinkoxyd als ſchnell erhärtende Maſſe zu 
verdanken haben. D. Red. 


315 


Zur Herſtellung von Schleifſteinen z. B. wird Sand, 
Bruchſtücke von Sandſtein, Feuerſtein u. ſ. w. mit dem Magneſia⸗ 
Cement gemiſcht, in Formen gepreßt und nach dem Ausnehmen aus 
den Formen, der Verſteinerung an der Luft überlaſſen. 

Zur Herſtellung von Mühlſteinen wird der Abfall oder 
Bruchſtücke natürlicher Mühlſteine mit dem Magneſia⸗Cemente gemiſcht 
und in ähnlicher Weiſe behandelt. 

Zur Herſtellung von künſtlichem Marmor werden Abfälle 
natürlichen Marmors durch den Magneſiakitt vereinigt, wodurch man 
bei gleicher Cohäſion und Härte, wie die des natürlichen Marmors 
eine beliebige Combination in der Farbe und Aderung des Marmors 
erzeugen kann; zu dieſem Zwecke werden dem Magneſiacemente beliebige 
neutrale Farbſtoffe beigeſetzt. 

Um künſtliches Elfenbein herzuſtellen wird eine loſe ge⸗ 
zupfte Baumwolle mit dem Magneſiacemente gemiſcht, wodurch eine 
ſehr feſte elaſtiſche Maſſe entſteht, die in beliebige Formen eingeknetet 
aber auch nach dem Erhärten durch Drehen, Meißeln u. ſ. w. 
wie Elfenbein behandelt und namentlich zu Billardkugehn verwendet 
werden kann. 

Um Knöpfe, Verzierungen, plaſtiſche Gegenſtände aller 
Art herzuſtellen, werden Glasſtückchen, beliebige Mineralien, Metall⸗ 
ſtückchen, organiſche Subſtanzen mit dem Magneſiacement verbunden, 
in Formen gepreßt und nach dem Erhärten geſchliffen und polirt. 

(Bayer. Ind.⸗ u. Gewerbe⸗Blatt. 1878. S. 234.) 


Brocat- Kryſtallfarben aus Glimmer). 
Von Dr. Carl Otokar Cech in Prag. 


Um den Glimmer durch Umwandlung in bronceartige Farben 
zu verwerthen wird derſelbe in Pochwerken zerkleinert, gemahlen, mit 
Salzſäure ausgekocht, durch Auswaſchen mit Waſſer von der an⸗ 
hängenden Säure gereinigt und mit Sieben der Größe nach in mehrere 
Sorten eingetheilt. Die ſo präparirten Glimmerſchuppen haben einen 
ſchönen Glasglanz, ein ſilberartiges Anſehen und führen im Handel 
den Namen Brocat-Kryſtallfarben oder Glimmerbronge. Es 
kommen 4 Sorten ſilberweißer und gefärbter Brocate in den Handel, 


Vergl. Jahrg XXIV. S. 105 u. Jahrg. XXVIII S. 174. D. Red. 
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welche je nach der Größe der Lamellen ſortirt werden. Die Vorzüge 
dieſer Brocate ſind folgende: 1) Sie enthalten durchaus keine der 
Geſundheit ſchädlichen Beſtandtheile. 2) Beſitzen Metalllüſter wie die 
Metallbrocate, ja übertreffen ſolche noch vielfach an Farbenpracht. 
3) Es ſind Braun, Blau, Schwarz, Grün und Roſa ebenfalls in 
ſeltenem Glanze vertreten, was bekanntlich bei den Metallbrocaten 
nicht der Fall iſt. 4) Verhalten ſich dieſe Brocate gegen Schwefel⸗ 
waſſerſtoff vollkommen indifferent, Eigenſchaften, welche den Metall⸗ 
brocaten abgehen. 

Die ſogenannten Silberbrocate widerſtehen allen bei ihrer An⸗ 
wendung nur denkbaren Agentien, die übrigen Nüangen find mit 
ſoliden im Lichte haltbaren Farben erzeugt und verändern deßhalb, 
auch der feuchten Luft exponirt, gegenüber den Metallbrocaten ihre 
Farbentöne nicht. Beim Export bedürfen ſie daher auch nicht der 
koſtſpieligen Blechberpackung. Ferner iſt das ſpecifiſche Gewicht ein 
ungemein geringes und daher die Ergiebigkeit bei jedweder Anwendung 
eine äußerſt vortheilhafte. 

Anwendung. Im allgemeinen ſind dieſe Brocate nicht nur 
anwendbar für die meiſten Metall-, Holz⸗, Glas⸗, Pappe⸗, Gyps⸗, 
Galanterie-, Spiel- und Nutzgegenſtände, wie womöglich in der 
Farbentechnik, in der Blumen⸗, Buntpapier⸗, Tapeten-Siegellad- und 
Flaſchenlackfabrikation, in der Schreinerei und Malerei (namentlich 
Theaterdecoration), ſondern überhaupt da, wo ſeither die bekannten 
Metallbrocate Verwendung fanden. Bei dem Auftragen der Brocate 
auf irgend welche Körper iſt es zunächſt gut, dieſe mit einem dem 
zu wählenden Brocat ähnlichen Farbſtoffe zu überſtreichen, z. B. iſt 
für Silber ein deckender Untergrund von Bleiweiß, für Blau ein 
ſolcher von Ultramarin angezeigt. Dieſelben eignen ſich gleich vortheil⸗ 
haft für Leimfarben oder Oelanſtrich. Im erſten Falle reibt man 
die Grund farbe mit Glycerinleim (4 Theile Leim, 1 Theil Glycerin) 
ab und trägt ſie auf. Auf dieſen Untergrund bringt man, wenn 
derſelbe erhärtet iſt, das Bindemittel für das Brocat, welches am 
vortheilhafteſten aus ziemlich concentrirtem Glycerinleim oder Glycerin⸗ 
kleiſter (4 Theile Stärke, 1 Theil Glycerin) beſteht, ſiebt ſodann eine 
genügende Menge Brocat darüber, läßt circa ½ Stunde ruhig 
ſtehen und nimmt ſodann mit einer weichen Bürſte den Ueberfluß 
von Brocat hinweg. Wünſcht man die Brocate glatt aufliegend, ſo 
wird das Anhaftende einfach mit einer entſprechenden Walze ange⸗ 
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drückt. Bei Oelanſtrich verwendet man als Bindemittel am vortheil⸗ 
hafteſten Dammar⸗ oder hellen Copallack, nur muß derſelbe, bevor 
man Brocate darauf bringt, ſo wie bei Bronce, ſo weit getrocknet 
fein, daß er gerade nur noch klebt. 

Derart behandelte Gegenſtände gewinnen, beſonders wenn die— 
ſelben ſchließlich noch mit einem entſprechenden Spiritus, Dammar⸗ 
oder Copallack überzogen werden, ein Lüſter, wie ſolches bisher an 
Pracht und Dauerhaftigkeit noch nicht erzielt worden iſt. Ueberzieht 
man z. B. Gegenſtände beliebiger Art mit Asphaltlack und überſtreut 
ſie mit Silberbrocat nur ſpärlich, ſo erhalten ſie ein granitartiges 
Ausſehen. Dieſe Kryſtallfarben find zu empfehlen für Buntdruck 
aller Gewebe, wobei ſie durch ihr Feuer die theuren bisher ange— 
wendeten ſchweren buntgefärbten Lyoner Draht- und Glasſtaubfabrikate 
verdrängen dürften. Für Tapeten- und Buntpapierfabriken; auch 
bei dieſer Anwendungsart iſt ein dünner deckender Grundanſtrich mit 
Glycerinleim (bei farbigen Brocaten mit dem zu Velouté-Tapeten 
gebräuchlichen Dicköl) nöthig, während als Bindemittel reiner Glycerin⸗ 
leim oder ſolcher mit Stärkekleiſter vereinigt zu empfehlen iſt. Zu 
waſſerdichten Papieren dient ein fetter Copallack. Als Unter- und 
Zwiſchenlagen bei der farbigen Gelotinefabrikation angewandt, er⸗ 
zielt man durch dieſe Brocate prachtvolle Kryſtalliſationen, die ſich als 
Knopfeinlagen und zum Ueberziehen der mannigfachſten Gegen⸗ 
ſtände eignen. 

Zur Siegellack- und Flaſchenlackfabrikation find dieſe Brocate 
beſonders geeignet, weil fie die Hitze des ſchmelzenden Harzes ver⸗ 
tragen, ohne an ihrem Lüſter eine Einbuße zu erleiden. 

Zu Theaterdecorationen, namentlich zu Goldregen, Schnee u. ſ. w. 
empfiehlt ſich dieſes Fabrikat, ſchon wegen des geringen ſpecifiſchen 
Gewichts und billigen Preiſes. Auch können farbige Porzellan- und 
Glasgegenſtände durch nochmaliges Erhitzen bis zur Schmelzung der 
Glaſur mit den Silberbrocaten überzogen werden Die Fabrikation 
künſtlicher Blumen bedarf wohl nach dem Geſagten keiner beſonderen 
Winke, und dürften die nur theilweiſe angeführten Verwendungen 
dargethan haben, daß dieſes Fabrikat ſowohl der Induſtrie, wie dem 
Handel, ein Gegenſtand des Intereſſes ſein dürfte. 

Die von mir und Herrn Ludwig Schneider ausgeführten 
Analyſen ergaben, daß die Brocate mit folgenden Farben her⸗ 
geſtellt ſind: 
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1) Rofa. F. Blaß in einem Abſud der Cochenille ges 
färbt. In heißem Waſſer iſt der Farbſtoff vollſtändig löslich, der 
Glimmer entfärbt ſich, die Farbſtofflöſung wird durch Ammoniak⸗ 
zuſatz und Salzſäure bräunlich gefärbt. 

2) Carmoiſin. 4 F. In heißem Waſſer löſt ſich der Farb⸗ 
ſtoff größtentheils, bei Zuſatz von Ammoniak wird derſelbe zerſtört, 
mit Salzſäure verſetzt gelblich gefärbt; ein Theil des Farbſtoffs löſte 
ſich in Weingeiſt mit rother Farbe, dieſelbe zeigte einen Stich in's 
Blau; Ammoniak zerſtörte abermals den Farbſtoff; es wurde alſo 
zur Fabrikation das bläuliche Fuchſin verwendet. 

3) Hochroth. F. Schöne rothbraune Schuppen darſtellend: 
heißes Waſſer löſte Fuchſin, der Reſt blieb braun, worauf Wein⸗ 
geiſt einen rothbraunen Farbſtoff löſte, derſelbe wurde nach Zuſatz 
von Ammoniak röthlichgelb, mit Salzſäure citronengelb gefärbt. Das 
Pigment war Havannabraun. 

4) Violett. 4 F. Waſſer löſte ſehr wenig des Farbſtoffes, 
mit Eſſigſäure verſetztes Waſſer löſte alles Pigment. Ammoniak 
wirkte entfärbend, Salzſäure färbte die Löſung grünlich, dann gelb. — 
Der Farbſtoff war Hofmann's Violett. 

5) Hellblau. 4 F. Der Farbſtoff löſte ſich weder in 
reinem noch in angeſäuertem Waſſer, auch nicht in Weingeiſt; das 
einzige Löſungsmittel war Oxalſäure; die übrigen Reactionen ließen 
mit Sicherheit auf die Anwendung von Berlinerblau ſchließen. 

6) Dunkelblau. 4 F. In reinem Waſſer löſte ſich nur 
wenig Farbſtoff, in angeſäuertem Waſſer etwas mehr mit violettrother 
Farbe; mit Ammoniak wurde die Löſung vollſtändig entfärbt, mit 
Salzſäure blau gefärbt. Die Glimmerſchuppen blieben blau und 
gaben den Reſt ihres Farbſtoffes an Weingeiſt ab; dieſe Löſung 
färbte Ammoniak violett, dann roth und zuletzt röthlich; mit Salz⸗ 
ſäure färbte ſie ſich grünlich. Der Farbſtoff ſcheint entweder ein 
wenig gereinigtes Anilinblau oder bloß Girard's Violett zu ſein. 

7) und 8) Hellgrün. F. und Dunkelgrün. F. Der Farb⸗ 
ſtoff beider Brocate löſte ſich nicht in Waſſer, aber in Weingeiſt und 
ergab die Reactionen eines Gemiſches von Anilinblau und 
Curcuma; bereitet man fi) nämlich eine weingeiſtige Löſung des 
Farbſtoffes, verdünnt dieſelbe und verſetzt mit Ammoniak, ſo erhält 
man einen rothbraunen Niederſchlag, welcher auf Curcuma ſchließen läßt. 

9) Violblau. 4 F. Der Farbſtoff löſt ſich ſehr wenig in 
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Waſſer, in Weingeiſt iſt er ganz unlöslich, vollſtändig löslich in ver⸗ 
dünnter Salzſäure mit rothvioletter Farbe. Der Farbſtoff iſt in fein 
pulveriſirter Form mit den Glimmerſchuppen mechaniſch gemengt. 
Mit Oxalſäurelöſung gekocht wurde das angewandte Beizmittel, als 
unlösliches Oxalat entfernt, worauf die ſaure Löſung die Reactionen 
des Blauholzes ergab. 

10) Stahlblau. 4 F. Farbſtoff in Waſſer unlöslich; zeigt 
daſſelbe Verhalten in Weingeiſt, Säuren, concentrirten Alkalien und 
concentrirter Salpeterſäure. Die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab, 
daß der Glimmer mit ſehr geringen Mengen fein pulveriſirten 
Indigos gemiſcht war. 

11) Gold. 4 F. und Gold F. Der Farbſtoff beider Bro⸗ 
cate iſt in Waſſer wenig, in Weingeiſt etwas mehr löslich und ergab 
zufolge ſeiner Reactionen, daß er aus Curcuma beſteht. 

12) Silber. 4. F. Reiner Glimmer ohne Zuſatz und Farbe. 

13) Dunkelbraun. F. Im Waſſer löſt ſich mehr Farbſtoff 
als im Weingeiſt; die Solution gibt mit Salzſäure, Eiſenvitriol⸗ 
und Bleizuckerlöſung einen Niederſchlag, aus welchem man auf die 
Anwendung irgend eines Rindenabſuds ſchließen kann. 

14) Schwarz. 4 F. In Waſſer und Weingeiſt löſt ſich 
zuerſt mit gelber Farbe das Pigment des Blauholzes, deſſen 
man ſich zum Nüaneiren bedient. Der Glimmer bleibt dunkelblau 
gefärbt und hält einen Lack zurück, welcher mit Oxalſäure zerſetzt, 
die Reactionen des Lackmus ergab. Das Reſultat dieſer Analyſe 
ließ ſich nur auf ſynthetiſchem Wege erzielen. 

Zum Schluß bemerke ich, daß die Namen und Chiffern der 
einzelnen Brocate bei verſchiedenen Fabriken verſchieden ſind. Druck⸗ 
proben auf Percal ergaben nicht befriedigende Reſultate, da die 
Glimmerſchuppen noch nicht jenen Grad der Feinheit beſitzen, um mit 
Metallbrongefarben rivaliſiren zu können. 

(Journ. f. prakt. Chemie. B. 107. S. 291). 


Miscellen. 


1) Ueber Gewinnung von ſalpetrigſauren Alkalien. 


A. Etard empfiehlt im Bull. soc. chim. t. 27 p. 434 zur Darftellung 
der alkaliſchen Nitrite die Reduktion der Nitrate durch Zuſammenſchmelzen der⸗ 
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ſelben mit gleichen Molekülen getrocknetem Kalium⸗ oder Natriumſulfit. Nach 
dem Schmelzen wird die Maſſe gepulvert und das reine Nitrit entweder durch 
Ausziehen mit Alkohol, oder durch Auskryſtalliſiren der Sulfate gereinigt. 


2) Sehr empfindliches Reagens auf Kupfer. 

Wenn man nach Friedrich Weil in Paris eine beliebige Kupferlöſung 
wenigſtens mit ihrem doppelten Volumen reiner Salzſäure verſetzt, ſo zeigt ſie, 
beſonders in der Siedhitze, durch eine gelb⸗grünliche Farbe noch die unwäg⸗ 
barſte Spur von Kupfer an. Selbſt wo Ammoniakflüſſigkeit keine bläuliche 
Farbe mehr erzeugt, wird eine unwägbare Spur Kupfer noch mit genanntem 
Quantum an Salzſäure in der Siedhitze durch gelbliche Färbung erkannt. 


3) Schutz vor einer Exploſinsgefahr durch Petroleum. 

Vor einer Explofionsgefahr durch Petroleum kann man ſich durch eine 
ſehr einfache Unterſuchung ſchützen. Man gieße bei mittlerer Zimmertemperatur 
(16° R.) eine Untertaſſe voll des zu prüfenden Oeles, brenne ein Zündhölzchen 
an und laſſe daſſelbe brennend wagrecht in das Oel fallen. Iſt das Oel frei 
von leichten Oelen, ſo erliſcht das brennende Holz ſobald es im Oele unterſinkt. 
Sind aber leichte (flüchtige) Oele, welche die Exploſionsgefahr erzeugen, vor⸗ 
handen, ſo fängt das Petroleum ſofort Feuer. Die Flamme kann man dann 
dadurch leicht löſchen, daß man einen größeren flachen Teller auf die Untertaſſe 
deckt. Gutes Petroleum muß ſich auf 230 R. erhitzen laſſen, ohne leicht ent⸗ 
zündliche Dämpfe auszuſtoßen. 
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